
Bekanntheit erlangte V. als Märchenerzähle-
rin. Zwischen 1813 und 1815 lieferte sie Ja-
cob (1785–1863) und Wilhelm Grimm (1786–
1859) etwa 40 Märchen sowie Textvarianten,
die diese zunächst in den zweiten Band
(1815), später in die zweite Auflage (1819)
ihrer „Kinder- und Hausmärchen“ aufnah-
men, u. a. die Erzählungen „Märchen von ei-
nem, der auszog, das Fürchten zu lernen“,
„Aschenputtel“, „Der Teufel mit den drei gol-
denen Haaren“ und „Die Gänsemagd“. Anre-
gungen zu ihrem erzählerischen Repertoire
hatte V. vermutlich in ihrer Jugendzeit in
der Knallhütte von einkehrenden Fuhrleuten
und Bauern sowie in der Zeit des Siebenjähri-
gen Kriegs von Soldaten erhalten. Auch aus
dem Kreis ihrer als Hugenotten aus Frank-
reich vertriebenen Familie dürften Geschich-
ten stammen. Mit den Grimms bekannt wur-
de V. über Julia (1792–1862) und Charlotte
(1793–1858), die Töchter des zweiten Predi-
gers der franz. Gemeinde der Kasseler Ober-
neustadt, Charles François Ramus (1760–
1821), die ebenfalls Beiträge zur Grimm-
schen Märchensammlung lieferten. Die Brü-
der Grimm zeichneten die Beiträge ihrer
„Märchenfrau aus Zwehrn“ v. a. in ihrer
Wohnung in der Kasseler Marktgasse auf.

Bereits im 19. Jh. wurde V. als „stockhessi-
sche Märchenfrau“ stilisiert. Zu diesem Ste-
reotyp der „Viehmännin“ trug eine Porträt-
zeichnung (1814) Ludwig Emil Grimms
(1790–1863) bei, die als Radierung seit 1819
in vielen Ausgaben der „Kinder- und Haus-
märchen“ zu finden ist. Auch Louis Katzen-
steins (1822–1907) im Stile einer bäuerli-
chen Idylle gestaltetes Ölgemälde „Die Brü-
der Grimm bei der Märchenfrau“ (1892) ver-
festigte das Bild von V. als einfacher Frau
„aus dem Volke“.
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Vielhauer, Philipp Adam Christoph, ev. Theo-
loge, T 3. 12. 1914 Bali (Kamerun), † 23. 12.
1977 Bonn, f ebenda, Friedhof Bonn-Pop-
pelsdorf. (ev.)

V Adolf (1880–1959), Missionar (Basler Mission) in
Kamerun, Bibelübers., Pfarrer d. bad. Landeskirche,
Dr. theol. h. c. Heidelberg 1933, BVK 1956 (s. L), S d
Philipp (1849–1908), Landwirt, Bgm. v. Eppingen,
u. d. Emma Veronika Gebhard (1856–1929); M Ma-
ria Stober († 1926); a Heidelberg 1954 Ingeborg
(Inge) Pfeiffer (1920–93), aus Heidelberg, Dr. phil.,
Romanistin; kinderlos.

Als Kind eines Missionarsehepaars wuchs V.
mit seinem Bruder zeitweise bei mennoniti-
schen Pflegeeltern auf einem Hofgut in der
Nähe von Karlsruhe-Durlach auf. Nach dem
Besuch des humanistischen Gymnasiums in
Durlach studierte er seit 1934 ev. Theologie
in Basel und Marburg. Während seiner prak-
tisch-theologischen Ausbildung in Heidel-
berg verfaßte er bei Martin Dibelius (1883–
1947) eine Arbeit über den Oikodome-Begriff,
mit der er 1939 zum Dr. theol. promoviert
wurde (gedr. 1940). Bereits als Student hatte
er sich der Bekennenden Kirche angeschlos-
sen und verweigerte jetzt den „Revers“ (Loya-
litätserklärung gegenüber NS-Staat und Reichs-
kirche), so daß er trotz bestandener Examina
und Ordination durch seinen Vater nicht von
der bad. Landeskirche zum kirchlichen Dienst
zugelassen wurde.V. arbeitete stattdessen im
Pfarrvertretungsdienst der württ. Landeskir-
che, wurde 1941 zur Wehrmacht eingezogen
und kehrte 1943 mit einer schweren Kopfver-
letzung aus Rußland zurück, die ihm zeitle-
bens zu schaffen machte. 1947–50 engagierte
er sich beim Wiederaufbau der Göttinger
Theol. Fakultät und habilitierte sich dort
1950 mit einer ungedruckten Arbeit über die
Vorstellung vom eschatologischen „Vorläu-
fer“. V. wirkte seit 1950 als Vertreter, seit
1951 als o. Professor für Neues Testament an
der Univ. Bonn (Dekan 1956/57, 1966/67;
geschäftsführender Seminardir. 1952–61).

Von seinen wichtigsten Lehrern – Rudolf Bult-
mann (1884–1976) und Dibelius – übernahm
V. den unauflöslichen Zusammenhang von
theologischem Verstehen und historisch-kri-
tischer Exegese des Neuen Testaments, von
Kerygmatheologie und religions-, (älterer) for-
m(en)- und gattungsgeschichtlicher Metho-
de. Dieser Zusammenhang prägte auch V.s
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